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(Fortsetzung.)

5. Das Ziel der Philosophie ist eine ideelle Nach-

Schöpfung des Universums, soweit eine solche mit
'Menschlichen Anschauungen und Gedanken möglich ist.

der Aussenw;elt sind aber die Objekte von einander

unterschieden, abgegrenzt, geordnet. Somit tnuss auch
^'te Philosophie ihre vorzüglichste Aufgabe darin er-
blicken, in steter Fühlung, mit der objektiven Welt die
^griffe, diese „ideellen Objekte", klar und deutlich
S^gen einander abzugrenzen. Wie sicli nun die ideelle
Aneignung des in der Welt gegebenen Wahrheitsgehal-

überhaupt durchaus auf körperlicher, organischer
Grundlage vollzieht, so geschieht auch die Abgrenzung,
Klärung und Verdeutlichung der Gedanken nicht ohne
sinnliche Hilfsmittel, ohne körperliche Aeusserungen
Und organische Reflexe: der Gedanke webt sich ein

S'nnenfälliges Kleid in der Sprache. Die Sprache ist
Steichsam der Leib der Oedanken, die Terminologie die

sinnliche Form, in der die wissenschaftlichen Ideen irr
te Erscheinung treten und wirken sollen. Je klarer,

schärfer und bestimmter unser Denken ist, in um so

beeren, schärferen und bestimmteren Worten wird es

aussprechen. Unklar und unbestimmt reden und

schreiben, heisst verworren und konfus denken. „Die
pterke aller wirklich befähigten Köpfe," meint Schopen-
l'Hier mit Recht, „unterscheiden sich von den übrigen
b"'ch den Charakter der Entschiedenheit und
.^stimmtheit, nebst daraus entspringender Deut-

j'chkeit und Klarheit, weil solche Köpfe allemal
^stimmt und deutlich wussten, was sie ausdrücken

Sollten, es mag nun in Prosa, in Versen oder in Tönen
gewesen sein." ')

Hauptsorge der Wissenschaft muss daher stets die
te'n, möglichst klare und deutliche Begriffe zu gewin-

') Parerga und Parallpomena II, S. 526 (Reclam).

R

neu und dieselben in einer sorgfältig gewählten und
scharf geprägten Terminologie zu verkörpern. Die wis-
senschaftliche Terminologie hat hinsichtlich Aufgabe und
Erfordernisse ein treffendes Analogon in der mathema-
tischen Charakteristik. Leibniz nannte in seiner geist-
reichen Art die Zahlenschrift „eine Art Statik des Uni-
versums"-); die wissenschaftliche Terminologie sei eine

Statik im Reiche des Gedankens. Die mathematische!
Charakteristik bringt uns auch die un erlässlichen Er-
f o r d e r n i s s e einer guten Terminologie zum Bewusst-
sein. Die Zahlenschrift ist jedem verständlich; denn sie

ist klar, sie ist für jeden klar, sie ist bestimmt
Die gleichen Eigenschaften soll eine gute Terminologie
haben.

In welcher Sprach e lässt sich nun eine solche

Charakteristik oder Terminologie bilden An sich in
einer jeden; denn das Material einer jeden Sprächet
ist biegsam und bildsam genug, um daraus die wissen-
schaftlichen Kunstausdrücke formen zu können. Aus
diesem Grunde ist also die R e p r i s t i n a t i ö n

einer antiken Terminologie nicht erforder-
lieh, als ob sich in den modernen Sprachen
keine Ter m inologiebilden liesse. Die deutsche

Sprache besitzt nun aber anerkanntermassen keine be-

stimmte, allgemein gültige philosophische Terminologie,
während die lateinische Sprache der Scholastik eine so

wunderbare scharfe und genaue Terminologie ausgebil-
det hat, für die jedermann dankbar sein muss, der sich
im Ernst mit Spekulation beschäftigt Wenn P. Schwan-
der meint (S. 85), die scholastische Terminologie sei

veraltet und beschränke sich auf das 13. Jahrhundert,
so können wir dem nicht beistimmen. Diese Termino-
logic gehört nicht ausschliesslich dem 13. j'ahrhundert
an, gerade so wenig, wie die scholastische Philosophie
selbst, die in den folgenden Jahrhunderten weiter lebte
und sich weiter entwickelte und sich derselben Ter-

rninologie bedient hat und noch bedient Man vergleiche
zum Beispiel die Lehrbücher von Zigliara, Schiffini, de

Maria, Willens, Haan, Flick, Bödder usw., die Philo-

sophia lacensis der Jesuiten und ähnliches. Den Mangel
einer feststehenden Terminologie im Deutschen wird

jeder empfinden, der sich in die Werke der modernem

'•5 Vgl. Leibniz, Philos. Werke (Leipzig Diirr) I, S. 30.
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Philosophen hineinarbeiten will. Bei jedem muss man
sich an eine eigene Terminologie gewöhnen. Dazu
kommt noch, class namentlich die deutschen Philosophen
eine gewisse Vorliebe für Schwerfälligkeit und Dunkel-
lieit haben. Sie scheinen oft zu schwanken zwischen,
dem Bestreben, ihre Gedanken mitzuteilen und dem, sie

zu verhüllen. „Das deutsche Publikum," meint Paulsen,
„hat sich gewöhnt, mit dem Begriffe der Wissenschaft-
lichke.it die Vorstellung des Mühseligen und Abstrusen
zu verbinden. Es schliesst von seiner eigenen Un-

fähigkeit zu verstehen auf die Tiefè und Gründlichkeit
der Lehre des Doctor inintelligibilis. Es liesse sich ein

nicht uninteressantes Buch vom! Nutzen der ,Inintelligi-
bilität' schreiben ; in Deutschland ist mancher Ruhm
darauf begründet .worden."®) Man betrachte Beispiels-
weise folgende Definition: „Wahrscheinlich ist, was einen
Grund des Fürwahrhaltens für sich hat, der grösser ist,
als die Hälfte des zureichenden Grundes, also eine

mathematische Bestimmung der Modalität des Fürwahr-
haltens, w'o Momente derselben als gleichartig ange-
nommen werden müssen, und so eine Annäherung zur
Gewissheit möglich ist, dagegen der Grund des mehr
oder weniger Scheinbaren auch aus ungleichartigen
Gründen bestehen, eben darum' aber sein Verhältnis
zum zureichenden Grunde gar nicht erkannt werden

kann."*) Neuestens begegnete uns folgender Satz: „Die
spezifische Daseinsweise des Bew.ussten ist weder die

der Substanzen, noch die der Qualitäten, sondern eine

eigene dritte Art des Seins, nämlich eine solche der
reinen Relationsexistenz gewusster Gebilde."®) Aehh-
liehe Muster Hessen sich aus den Werken deutscher

Philosophen noch gar viele anführen. Da sind einem
doch die klaren und bestimmten Ausführungen der
Scholastiker noch lieber. Ich' bin jedoch nidht so ex-
klusiv, dass ich der Ansicht wäre, man könne nur im
Lateinischen klar, und müsse in jeder anderen Sprache
unklar schreiben. Man kann in jeder Sprache sich un-
deutlich ausdrücken, und auch' das Latein schützt schliess-
lieh nicht gegen das Schwadronieren. Wenn es uns

Deutschen schwer wird, im Lateinischen uns einem

nebelhaften Phantasieren zu überlassen, so mag dies zu

einem guten Teil daher kommen, dass wir eben das La-

tein doch nicht so gut beherrschen, wie unsere Mutter-
spräche.

Indem ich nun unsere deutsch-schweizerischen Ver-
hältnisse ins Auge fasse, sehe ich in dieser Hinsicht die
ideale Aufgabe der philosophischen' Wissenschaft darin,
ohne alle S c h w ü 1 s t i g k e i t, Vieldeutigkeit
und Unklarheiteine Urnprägungderlateini-
sehen Kunstausdrückeiin dieMuttersprachei
vorzunehmen. In dieser Beziehung stehen freilich'
sehr viele in deutscher Sprache geschriebenen Lehrbücher'
der Philosophie hinter dem Ideale zurück, indem sie eine

Unmenge Fremdwörter, sowie technische Ausdrücke in
lateinischer Sprache enthalten und so weit eher halb

latein und halb deutsch, als rein deutsch geschrieben'

8) Kultur der Gegenwart I, 6. S. 421.

h Kant, Ueber d. Fortschr. d. Met. Kl. Sch.® III. S. 130.

®) Geyser, Grundlegung der empirischen Psychologie (in „Theologie
und Glaube" 194 0, Heft 3, S. 254).

sind. Da wäre nach meiner Meinung in vielen Fallen.'

(auch im Interesse eines guten Deutsch) das pure Latein

doch noch besser.

in der Tat sind denn auch die Gründe nicht gering

anzuschlagen, die das Latein als Schulsprache für den

philosophischen Unterricht empfehlen. Einmal ist es eine

tote Sprache, die demi Wechsel der Volkssprache ent-

hoben ist, was jedenfalls ein grosser Vorteil ist für eine!

Sprache, die Werkzeug zur Mitteilung wissenschaftlicher

Ideen sein soll. Sodann ist das Latein die allgemeine

Gelehrtensprache, das Band, das alle gebildeten Völker,

alle gebildeten Stände und Berufsklassen verknüpft. Wei

gründlich die lateinische Sprache versteht und beherrscht,

ist fähig, mit den Denkern anderer Nationen ungehemmt

.wissenschaftlich' zu verkehren. Ein wohlgesch'ulter, deut-

scher Gymnasiast kann in den kirchlichen Anstalten Ita-

liens, Spaniens oder Frankreichs seine Philosophie und

Theologie studieren, weil die höheren Fächer eben la-

teinisch vorgetragen werden und die Wissenschaft noch

als ein über allen Nationalitäten stehendes Gut verehit

ist. Der Angehörige einer fremden Nation dagegen, der

zum Beispiel in Deutschland eine höhere Schule be-

suchen will, muss zuerst deutsch lernen. Mit Recht

schreibt Schopenhauer: „Die Abschaffung des Latein!"

sehen als allgemeiner Gelehrtensprache und die dagegen

eingeführte Kleinbürgerei der Nationalliteraturen, ist fur

die Wissenschaften in Europa ein wahres Unglück g®"

wesen, weil es nur mittelst der lateinischen Sprache ein

allgemeines, europäisches Gelehrtenpublikum gab, an

dessen Gesamtheit jedes erscheinende Buch sich direkt

wandte." ®) Endlich ist der Gebrauch der lateinischen

Sprache beim philosophischen Unterricht eine ganz aus-

gezeichnete Vorschule für das Studium der Theologie

und besonders für ein tieferes Verständnis des heilig®"

Thomas, Und den heiligen Thomas sollte doch jeder

katholische Philosoph und Theologe ohne Schwierigkeit

lesen können und gründlich verstehen.

Wenn gesagt wird, unsere moderne Welt könne

sich nicht mehr für eine Philosophie interessieren, die

in einer toten Sprache zu ihr rede, und wenn weiter

bemerkt wird, die Schüler vermöchten dem lateinischen

Unterricht nicht zu folgen, so mag der Grund für beides

in der in unseren Tagen immer mehr um sich greifenden

Vernachlässigung und in der sich daraus ergebenden bin

kenntnis der lateinischen Sprache liegen. Wer eine grün

liehe humanistische Gymnasialbildung genossen hat, wir

sich sehr bald an den lateinischen Unterricht gewöhnen

und möchte ihn dann nur sehr ungern missen. ^1'S

meinem römischen Aufenthalte kann ich bezeugen, das»

selbst mittelmässige Schüler sich in ein bis zwei Mona

ten vollständig an den lateinischen Unterricht gevvo :

hatten. Es wurde einem aber auch nicht immer in

Frau Muttersprache dazwischen geredet. Dass die late'

nische Sprache nicht geschmeidig genug sein soll, ü

als Gewand für moderne Ideen zu dienen, wird nieflia
nie

behaupten, der die Werke von Newton und Kepler,
Gedichte von Leo XIII., die Werke von P. L. Jansse^'
O. S. B., sowie die in Rom erscheinende, schon

®) Parerga und Paralipotnena II, S. 514 (Reclam).
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13. Jahrgang laufende Zeitschrift „Vox urbis" kennt.
Wenn endlich gesagt wird, die moderne Welt habe eine
viel zu hohe Achtung vor sich selbst und ihren Errungen-
schatten, als class sie auch heute noch einer toten Sprache
die Früchte ihres Geistes anvertrauen wollte, so ist das
"ach unserer Ansicht eine hohle Phrase. B. R.

(Fortsetzung folgt.)

Historisch-kritische Untersuchungen zum
Proprium Basileense.*)

S. Pothirius und Genossen.
Eusebii Pamphili Historiae ecclesiasticae lib. V 2

erzählt nach dern Briefe von Vienne und Lyon das
Martyrium, also nach gleichzeitigem, auf Autopsie ge-
gründeten! Berichte, und auf diesen stützt sich auch
unser Proprium. Gregor von Tours hat dann noch eine
Anzahl Namen wohl nach filtern Aufzeichnungen bei-
gefügt, die aber zum Teil von ihm missverstanden wur-
den, indem er Vor- und Geschlechtsnamen von einander
trennte und die benannten Personen so verdoppelte. Man
sieht da nicht klar.

Lyon und Vienne hatten nach ihrem Briefe offen-
bar Beziehungen zu Asien und Phrygien. Irenäus war

Schüler Polykarps von Smyrna und Nachfolger
F*othins. Zu jenen gallischen Gemeinden gehörten auch
andere Kleinasiaten, nach Tradition zum Beispiel Potain.
Es war 177 zur Zeit des Kaisers Mark Aurel und des
Papstes Eleutherius, als dort die Christenverfolgung aus-
brach, welcher Pothin und Genossen zum Opfer fielen.

Unser Proprium erzählt dann speziell das Marty-
riuni des Bischofes Pothin von Lyon und folgt hiebei

.,nonagenario major" — „exhalavit" fast von Wort
äi Worte dem erwähnten Briefe. Er starb schwer zer-
schlagen im Gefängnis.

Die obige Zeitangabe für das Martyriuni stützt sich
darauf, dass die Märtyrer den Irenäus mit einem Briefe
"ach Rom zu Papst Eleutherius sandten, und auf
Eus. H. E. 1. VI.

Noch sei auf die schlichte Einfachheit dieser echten
artyrerakte gegenüber so vielen unechten hingewiesen :

pä sehen sie ja schon in der kurzen Stelle unseres
'opriums: der Brief von Vienne und Lyon selber be-

ächtet auch über die andern Märtyrer in ähnlicher Weise,
Mine die Folterqualen ins einzelnste auszumalen und ins
Uulenkbare zu übertreiben. Vergleiche noch Eusebius,

• E. 1. V5 sq. Ruinart, Acta Martyrum (Ratisbonae
MDCCCLIX) 107 sqq. O. Hirschfeld, Zur Geschichte
^ Christentums in Lugdunum vor Konstantin: Sitzungs-
buchte der königlich-preussischen Akademie der Wissen-

^haften, 1895. Analecta Bollandiana XVI 337, 182. XX
21. Wetzer und Welte, Kirchenlexikon X* 241 ff. VHP

Günter, Legendenstudien, 13 f., 32.

S. Pelagius.
Schon anlässlich der Brevierrevision unter Papst

^•etnens VIII. reklamierte 1597 Chorherr Pistorius von
"stanz, in Rom, dass man Pelagius in Augusta lasse

^J^Martertod erlitten haben, während weder in irgend-

1 Siehe Nr. 30 u. 34, Jahrgang 1909.

einem Augusta noch in Konstanz ein Erweis hiefür er-
bracht werden könne und vielmehr Aernona in Ober-
pannonien Geburts- und Sterbeort des heiligen Pelagius
sei. So LI. Lämmer, De Martyrologio Romano (Ratis-
bonae 1878), Seite 79.

Die Lokaltradition betreffend den Heiligen weist
nach Aemonia in Istrien (Carnia in der Legende ge-
nannt), jetzt Gitta nova, wo er Stadtpatron ist. Aernona
in Pannonien so wenig als Konstanz hat eine solche
alte Ueberlieferung. Man hat übrigens auch vom istri-
sehen Aemonia behauptet, es besitze den Märtyrer nur
infolge Translation. Doch ist diese Behauptung durch
nichts erweislich. Allerdings ist die Passio S. Pelagii
nicht gar zuverlässig, weil sie erst im 9./10. Jahrhunderte
geschrieben ist, die Christenverfolgung dem unschuldi-

gen Kaiser Numerian zuschreibt, Martern und Wunder
in der typischen Weise später Legenden übertreibt.
Aber einen andern Ort des Martyriums kann man nicht
finden, als ihn eben auch die mündliche Tradition von
Aemonia gibt. So wird man hiebei stehen bleiben und
im übrigen die Translation nach Konstanz spätestens
vor 851 erfolgen lassen, da 851 Wandelbert von Prüm'

sang :

Urbs Alemannorum recolit Constantia sacrum
Haec quoque Pelagium, fuso pro sanguine darum.

Vergleiche Li'itolf, Glaubensboten der Schweiz, 219 ff.

Günter, Legenden-Studien per totum.
In Aemonia in Istrien wird das Fest des Heiligen

am 29. August begangen, in Konstanz am 28. August.
Unser Proprium folgt dem alten Constantiense, dessen

Tradition nur auf Menel, den Rat des Kaisers Maximi-
lian I., zurückgeht, der vielfach auf eigene Faust Ge-
schichte machte. Lütolf a. a. O.

S. Arbogast.
Dieser heilige Bischof von Strassburg hinterliess auf

Ziegeln den Stempel ARBOASTIS EPS LICET
um 600. Seine Legende, auf die unser Proprium baut,
stammt erst aus dem 10. Jahrhundert und wurde später
noch überarbeitet. Regulierte Chorherren zu S. Arbogast
vor Strassburg gab es erst seit 1143. Die Legende des
10. Jahrhunderts enthielt noch nicht: den Aufenthalt im

Heiligenforst, die Schenkung des Schlosses Isenburg an
die Kirche Strassburg, endlich nicht die Benennung des

Grabes Arbogasts als Galgenhügel; aber auch sie ist
jung. Und die Wundererzählung von der Totenerweckung
des Königssohnes enthält die merkwürdige Unwahr-
scheinlichkeit, dass nicht etwa der aufgespürte Bär den

vom Esel fallenden Prinzen anfällt, sondern der Esel
ihn zertritt. Das Geschenk des Königs an die Kirche
Strassburg ist in der alten Legende Ruffach, bei dem

j allerdings Isenburg liegt; beides ist offenbar alte Be-

Sitzung' jener Kirche und wohl als Geschenk König
Dagoberts IL genannt, weil dieser S. Sigismund bei
Ruffach stiftete. So bleibt uns als gewiss nur die ,Le-

beuszeit um 600 und sein Episkopat und Grab zu Strass-

burg. Vergleiche Römische Quartalschrift für christliche
Altertumskunde und für Kirchengeschichte, Xll 299 ff.

Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands, H 128, 138 n. 3,

323 n. 6, IV 952. Wetzer und Welte, Kirchenlexikon, P
1233, XP 871. Analecta Bolland., XVIII 191.
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S. German von Auxerre.
Die älteste Lebensbeschreibung dieses Heiligen hat

Constantius, Priester und Freund des Sidonius Apollina-
ris, um 480, etwa dreissig Jahre nach dem Tode Ger-
maus um 448, geschrieben. Unser Proprium bietet die

Erzählung der Gesta pontificum Autissiodorensium (872/
879). Um 380 zu Auxerre aus vornehmem' Geschlechte

geboren, studierte Germanus zunächst gallo-römisches
Recht daheim und zu Rom selber. Den Namen der

nun heimgeführten Gattin entlehnt unser Proprium eben

aus den späten und darum für solch einzig dastehende
Nachrichten wenig zuverlässigen Gesta der Bischöfe von
Auxerre. Allerdings stammte die Frau des ausgezeich-
neten Advokaten German aus vornehmer, reicher Fa-

milie. Bald erhielt er ein Militärkommando. Die hier
angeknüpfte Erzählung von seinen heidnischen Jäger-
Sitten ist von den Gesta hinwieder aus der interpolierten
Vita Germani (erste Hälfte des 9. Jahrhunderts) und

Vita Amatoris (Ende des 6. Jahrhunderts) entnommen
und will wissen, German sei schon unter Bischof Ama-

tor zum Geistlichen geweiht worden, während die echte

Vita Germani berichtet, derselbe habe das weltliche
Leben erst nach der Wahl zum Bischöfe verlassen: die

Jagderzählung schiebt dem Germanus allgemein heid-
nische alte Bräuche zu. In Wirklichkeit lebte German
eben als Weltmann, bis er nach dem Tode Amators

zum Bischöfe gewählt wurde und die Wahl, obgleich

ungern, annahm.

Nun aber fing ein anderes Leben an. German wurde
ein strenger Asket. Seine Strenge wurde sprichwörtlich.
Daher war er auch überall hochgeachtet. Als in Britan-
nien der Pelagianismus überhandnahm, da dachte man

zuerst an ihn als den zu dessen Besiegung geeigneten
Mann. Er zog hin mit Bischof Lupus von Troyes. Papst
Cölestin (422—432) sandte ihn nach der gleichzeitigen
Chronik Prospers anno 429. Die Häresie wurde zu-

rückgedrängt. Jedoch auch einen Sieg über äussere

Feinde, die Pikten und Sachsen, sollen German und

Lupus an der Spitze des Britenheeres unter Allelujaruf
erfochten haben, erzählt bereits Constantius: vielleicht
das Bilcl der Sage für den Sieg des britischen Christen-
turns über das Heidentum der Pikten und Sachsen, ein

Bild, das sich eben um German, den Retter des briti-
sehen Christentums, gruppierte und sich erhielt, trotz den

heidnischen Einwanderungen und auch selbst, nachdem

441/442 die Angelsachsen die Briten auf Wales zurück-

gedrängt hatten.

Wie anderwärts Steuernachlässe gerade damals ge-
geben wurden, so erbat um 430 German einen solchen

für Auxerre, wozu er sich nach Arles zu Auxiliaris,
dem damaligen praefectus praetorio Galliarum begab,
der 435 als solcher inschriftlich bezeugt ist. In Bri-
tannien aber regten sich seither die Pelagianer von

neuem. Als man das in Gallien vernahm, begab- sich

auch wieder Germanus und mit ihm ein Severus von

Trier dorthin um 440: die beiden Bischöfe nahmen die

Rädelsführer mit sich nach Gallien. Inzwischen hatten

sich die Armoriker (Bretagne) empört und waren von
Aetius dem Alanenkönig Gochar zur Bestrafung über-

geben worden. Auf ihre Bitten veranlasste German die

Alanen, noch zuzuwarten; er reiste nach Ravenna, um

von Valentinian Verzeihung für die Armoriker zu er-

langen; der Kaiser und seine Mutter Placidia nahmen

ihn ehrenvoll auf und hätten seine Bitte gewährt, hätte

jenes wankelmütige Volk nicht neuerdings zu den

Waffen gegriffen: zirka 448. Da starb Germanus: er

wurde in Auxerre begraben und seither in Gallien und

Britannien verehrt. Vergleiche Wilhelm Levison, „Bi-
schof Germanus von Auxerre und die Quellen zu seiner

Geschichte", in „Neues Archiv der Gesellschaft für äl-

tere deutsche Geschichtskunde", XXIX 95 ff., XXX 245,

495. XXXI 245, 495. Analecta Bolland., XXIII 101.

Levison gibt ein schönes Bild ins einzelnste gehender

innerer und äusserer Kritik, deren Verbindung eben

erst wahre Sicherheit des historischen Urteils beut.

Analecta Bolland., XXIV 513, 566. XXVI 39, 43.

Meierskappel. Kaplan Lütolf.

Aphorismen
von Bischof P. Anastasius Hartmann O. C.

Wir wissen, wie sehr Gott immer auf den Gehorsam

gedrungen. —
Von ,so vielem hätten die Evangelisten über den

göttlichen Heiland noch zu schreiben gewusst, zum Bei-

spiel von seiner Liebe, Reinheit usw. Allein von all

diesem schweigen sie und sagen nur, dass er gehorsam

war. —
1st eine Seele von allem entblösst, von Tugenden

und Kenntnissen, wenn sie nur gehorsam ist, und hätte

sie auch keine Erleuchtungen im Gebete und könnte sie

sonst nichts tun, so wäre sie dennoch gross vor Gott.

Hingegen wenn eine Seele grosse Gnaden von Gott emp-

fangen hätte, sogar Visionen, Offenbarungen und del-

gleichen, aber nicht gehorsam wäre, so kann sie den-

noch verworfen werden; denn diese Gnaden sind nich

für sie, sondern für andere. Der heilige Paulus war m

den dritten Himmel verzückt und doch zitterte er tuf
sein Heil. Nur das sind gute Religiösen, die gehorsam
sind und sich selbst verleugnen. —

Wir leben in einem; Zeitalter, das mit keinem an-

dern zu vergleichen; wir wissen nie, was über uns noc

kommen wird, wenn aber Gott mit uns ist, so haben

wir nichts zu fürchten. —
Wir sollen nur für uns und unser Seelenheil besorgt

sein ; unsere Seele zu retten, das ist unsere Aufgäbet
vielleicht noch ein Jährchen, und wir können nicht
mehr tun. —

Wie viele Heiden leben in der Unwissenheit, des

Evangeliums bar; wir Christen leben als Kinder de

katholischen Kirche in allem Ueberflusse! —
Nichts sollen wir fürchten, als nur die Sünde alleüb

die uns von Gott trennt, der uns alle Augenblicke s

viel Gutes tut. —
Suchet nichts anderes als Gott, nur Gott allein A'

gefallen. —
Pflege des Fletzens ohne Pflege des Verstandes fjm

zum Fanatismus und Pflege des Verstandes ohne
des Herzens ganz gewiss zum Unglauben. Verein
Pflege des Herzens und des Verstandes a b er erha
unsere Jugend in der katliol. Religion.
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Kirchen-Chronik.
«ScÄim'z. Die Cäcilienvereine des Kreises Luzern

hielten letzten Sonntag in Reussbühl ein sehr gelungenes
hest ab. Die Gesamtchöre imponierten durch die Prä-
zision und lebendige Bewegung, die Einzelvorträge zeig-
ten, dass auch schwächere Chöre bei guter Leitung
würdige Kirchenmusik zu bieten vermögen. Die Veran-
staltung war gut besucht und ist den Leitern derselben
sehr zu verdanken.

Ao/«. Samstag den 16. April wurde in der Lateran-
Basilika ein Denkmal an den hier begrabenen P a p s t
Sylvester IL enthüllt. Das Denkmal ist ein Geschenk
ans Ungarn, von dem! bekannten Historiker Msgr.
Fraknoi gestiftet und von dem ungarischen Bildhauer
hkitnko ausgeführt und von einem glänzenden ungari-
sdien Pilgerzuge inauguriert. Der Bischof von Fünf-
prehen, Msgr. Zichy, zelebrierte die heilige Messe und
'ter Bischof von Raab, Msgr. Szechenisz, hielt die Fest-
Ptecligt. Aus dem hl. Kollegium nahmen die Kardinäle
Merry del Val, Agliardi, Lorenzelli und Respighi teil,
'ter letztere als Archipresbyter der Laterankirche, dem
deswegen das Denkmal von der ungarischen Deputation
übergeben wurde. Die ganze Feier ging von Ungarn aus,
teeil am 27.. März des Jahres 1000 Papst Sylvester dem

erzog Stephan die Königskrone übersandte und gleich-
durch Errichtung des Erzbistums Gran dem Lande

auch die kirchliche Selbständigkeit und Unabhängigkeit
den beiden deutschen Bistümern Salzburg und Passau

Sab. Die ungarischen Pilger hatten am Sonntag Audienz
Pius X. und übergaben als Andenken dein Papste
goldene Nachbildung der Stephanskrone. Auch hier

ar der Bischof von Raab es, welcher im Namen der
"garn den Papst mit einer lateinischen Ansprache bé-

§ "teste, auf welche der Heilige Vater in längerer Rede
antwortete.

AJo/tt, Zu einer für beide Teile, besonders aber für
" Heiligen Vater, unangenehmen, Geschichte gestal-

tet<̂ sich das Gesuch des frühern Präsidenten der Verei-
a'Sten Staaten von Nordamerika, Roosevelt, vom Papste

enz empfangen zu werden. Unter andern Um-Audi
stand en wäre demselben jedenfalls ohne weiteres eut-
Prochen worden; allein hier lagen Tatsachen vor, die

Vorsicht rieten. Voriges Jahr hatte der Vizepräsi-
Fairbanks sich nach der Audienz ostentativ in den

Gsen der amerikanischen Methodisten bewegt, die in
zusammen mit der Freimaurerei die antiklerikale;

Rom

und
antipäpstliche Propaganda betreiben, unter andern!

h

aucl-,
uen berüchtigten „Asino" verbreiten. Dass auch

' Roosevelt ein ähnlicher Mangel an Takt nicht aus-
cac' •

bei
^schlössen sei, konnte man daraus entnehmen, dass er

deiner Ankunft in Rom dem Bürgermeister Nathan

l Vilich seine besondere Befriedigung ausgedrückt
<v

U dass ein Freimaurer an der Spitze der römischen

il^teerwaltung stehe. Vom Kardinalstaatssekretär wurde
deshalb bedeutet, dass Pius X. ihn nur empfangen

"onde,
Ii

Roosevelt erblickte darin eine Beeinträchtigung

""e, wenn er von jenen Methodistenkreisen sich fern-
Roosevelt erblickte darin eine Beeinträchtigung

'ehr ' ^Rteonsfreiheit und verzichtete; auf die Audienz,

teilte.
'

«einer

'de dann aber auch eine Feier bei den Methodisten

entschieden ab. In den liberalen Blättern wurde natür-
lieh über die Unduldsamkeit der Kurie gewettert und
der Abfall der amerikanischen Katholiken in Aussicht

gestellt; doch ist es bald wieder still geworden. Leider
hat der Zwischenfall noch ein bedauerliches Nachspiel
erhalten. Roosevelt hatte während seiner Präsidentschaft
sich den Katholiken und besonders auch den Orden im

ganzen günstig erwiesen; P. Janssens, der Sekretär der

Kongregation der Ordensangelegenheiten, nahm daran

Veranlassung, Roosevelt nach obigem Vorfall in Rom

zu besuchen und, als er ihn nicht traf, auf seiner Karte
ihm das den Orden erwiesene Wohlwollen zu verdanken.
Die Karte wurde nun an amerikanische Zeitungen tele-

graphiert und erhielt dadurch den Charakter einer Miss-

billigung des vom Staatssekretariate bezüglich der Au-
dienz eingehaltenen Verfahrens. Dieses letztere telegra-
phierte nun auch, dass der Sekretär der Religionskongre-
gation ohne Auftrag gehandelt habe, was dessen De-
mission nach sich zog. Der Heilige Vater hat aie ange-
notnmen, doch bleibt P. Janssens Sekretär der Bibel-
kommission.

Die von den Freidenkern veranstalte-
ten Konferenzen, in denen nicht nur die Gottheit, son-
dem auch die geschichtliche Wahrheit Christi bestritten
wird, rufen überall energischem Protest und begeisterten,

Gegenversammlungen. Wie vor einigen Wochen in Ber-

lin, so geschah es! letzte Woche auch in Augsburg.
"Drews war am Donnerstag gegen Christus aufgetreten ;

von dem katholischen Verein berufen, hielt am Sonntag
Professor Meyenberg vor einer wohl 5000'Menschen
zählenden Menge einen Vortrag, in dem er aus der
Existenz des Werkes Christi, aus den Zeugnissen der
nichtchristlichen antiken Schriftsteller aus der Authentizi-
tät der Evangelien Christus als geschichtliche Persönlich-
keit nachwies und aus dem Inhalt der Evangelien dessen

gottmenschliche Würde erhärtete. Die Konferenz erntete

gewaltigen Beifall, die wissenschaftliche Gediegenheit
derselben hat auch in der gegnerischen Presse Aner-
kennung gefunden.

/"Vfl/zAra'cA. Der Papst hat für einige verwaiste fran-
zösische Bistümer Bischöfe ernannt: für Verdun, Belley
und Nevers.

Der Bischof von Verdun, Msgr. Dubois, ist vor
einigen Monaten zum Erzbischof von Bourges ernannt
worden; an seine Stelle tritt nun Kanonikus C h all et,
Professor der Dogmatik an der katholischen Universität
in Lille,

In Belley starb vor etwa zwei Monaten Msgr.
Labeuche — die „Kirchen-Zeitung" hat davon Kenntnis
gegeben — nach kurzer, aber kräftiger Regierung; ihm
folgt nun Adolf Monier, bisher Generalvikar von
Autun, unter Carl Perroud und seinem Nachfolger Msgr.
Villard.

Der Bischof von Nevers, Msgr. G a n t h e y, wurde
Erzbischof von Besançon, für ihn wird der bisherige
Pfarrer von St-François de Sales in Lyon, Abbé Pierre

Chatelus, den bischöflichen Stuhl von Nevers ein-

nehmen, ein noch junger Mann, aber schon erfahren
in der Seelsorge.



— Die französische Regierung hat clie Güter des

Heiligtums von Lourdes der Stadt zugesprochen. Der
Stadtrat hat einstimmig diese Zuweisung angenommen
mit der Versicherung, dass er diese Güter, herrührend
von den frommen Spenden der Gläubigen der ganzen
Welt, als eine unantastbare Hinterlage betrachte, über
welche die Verfügung, wie bisher, dem Diözesanbischof
verbleiben soll.

— Die Neuwahlen in die Kammer, die am 24. April
vor sich gingen, haben den Charakter derselben wenig
verändert, obwohl noch über 200 Stichwahlen notwendig
werden. Der gouvernementale Apparat hat seine Dienste
wieder getan.

Toten tafel.
A der am 19. April in Einsiedeln

aus diesem Leben schied, war in Buochs am 6. August
1841 geboren und studierte erst in Stans bei den Kapu-
zinern, dann in Einsiedeln, wo er dem Orden des

heiligen Benedikt beitrat, am 5. September 1858 die Ge-

liibde ablegte und am 11. September 1864 die Priester-
weihe empfing. Da es sich zeigte, dass seine Kräfte
für den Unterricht an der Klosterschule nicht ausreichten
und andererseits er von Jugend auf grosse Begabung
und Liebe für die bildenden Künste gezeigt hatte, liess

ihn Abt Basilius im' Zeichnen und Malen .weiter aus-

bilden. So wär er bei Paul Deschwanden, in Beuron und

München und etwas später in Florenz und Rom. Erst

vollständig der Beuroner Kunstrichtung zuneigend', mil-,

derte er die Strenge: derselben später durch das Stu-

dium der toskanischen unci umbrischen Schule. Pater

Rudolf war vorzüglicher Zeichner; von seinen Gemälden

sind die kleinern Altar- und sonstigen Tafelbilder die
durch Farbengebung und Freiheit der Bewegung ge-
lungensten, weniger grössere Wandmalereien. Arbeitein

von ihm finden wir in den Frauenklöstern S. Maria in

der Au und Grimmenstein, in den Kirchen zu Willerzell,
Trachslau, Bennau, Pfäffikon, in der Studentenkapelle zu

Einsiedeln. Pater Rudolf wär ein freundlicher, heiterer
Charakter, dabei bescheiden und natürlich. Ein Herz-
leiden setzte seinem Leben im 70. Altersjahre ein Ziel.

Mögen die Engel, die er so holdselig zu malen verstand,
ihn hinaufgeleitet haben zu seinem Heiland.

Im T e s s i n öffnete sich im Monat März das Grab
für zwei Priester. Am 3. März starb zu Verscio der

hochw. Herr /1WO yWazz«, Prevosto in Moghegno.
Einer angesehenen Familie von Pedemorite entstammend,

war er am 10. Februar zu Verscio geboren und machte

seine Gymnasialstudien in Locarno, die philosophischen
und theologischen zu Comö und Lugano, wo' er am

21. Dezember 1889 durch Msgr. Molo die Priesterweihe
erhielt. Nach einander verwaltete er die Pfarreien von

Mosogno im Onsernonetal, von Aurigeno in der Valle

Maggia und in Moghegno. Er war ein frommer, sitten-
reiner und pflichteifriger Priester und wurde am 5. März
in seiner Heimat unter grosser Teilnahme von Klerus
und Volk zur Erde bestattet.

Am 14. März starb der Prior von Maggia, G/üs«c

,'1'R/gg/«/, geboren 1834, ein ehrwürdiger Priestergreis,
voll Liebe zur Einfachheit, abhold allem Prunke, den er
sich auch beim Leichenbegängnis noch verbat. Aber den

Schmuck des Hauses Gottes liebte er: davon geben die

beiden Kirchen von Maggia sprechende Beweise. Er war

hier Pfarrer seit 1871, vorher hätte er, 1860 gewjeiht,

als Seelsorger in Rivera und Cugnasco gewirkt.
Ein dritter geistlicher Sohn des Tessiri, geschmückt

mit der bischöflichen Mitra, vollendete' seine irdische

Laufbahn am 26. März im fernen Ostindien. Es ist das

Msgr. CßiW/ß/, Bischof von Mongalorc.
Er stammte von Morbio inferiore, war aber, am' 5. Feb-

ruar" 1846, geboren zu Calcinate im Bergamaskischen,

wo der Vater als Bauunternehmer tätig war. Nach einem

Aufenthalt in Ligornetto, der Heimat seiner Mutter, stu-

dierte Abbondio in Bergamo, trat 1867 der Gesellschaft

Jesu bei und erhielt 1876 zu Brixen die Priesterweihe.

Die nächsten vier Jahre war er in Oesterreich und Frank-

reich im Lehrfach tätig, würde dann aber seinem Wunsche

gemäss am 28. Januar 1880 in die ostindische Mission

geschickt. Er kam in, das grosse Jesuitenkollegium zu

Mongalore, damals geleitet durch den Graubündner Pater

Joseph Willi, erst als Lehrer der kleinen Eingebornen,

später wurde er selbst Rektor des Hauses und General

vikar des Bistums, das nach dem Tode von Msgr. Pagan'

im Jahre 1896 seiner Leitung anvertraut wurde. Am

25. Juni desselben Jahres erhielt er durch dèn Bischo

von Bergamo, Msgr. Guidoni, die bischöfliche Weihe.

Er war auch als Bischof ausserordentlich tätig, das ge

waltige ihm unterstellte Gebiet in religiöser und kulture

1er Beziehung zu heben u!nd vorwärts zu bringen. 19

kam er für die Visitatio ad limina zum ersten Mal wie

der als Bischof in die Heimat zurück, ein zweites AU

1909, Wo er Erholung von einer schweren Krankhei

suchte, und fand, erkrankte aber nach seiner Rückk

aufs neue und starb in seiner bischöflichen Residenz zu

Cordialboil am Karsamstag.
R. I. P.

Eingelaufene Bücher.
Aß2<?4>?. — z&r B/teAfir ««fif /zwrzz? Bö/r

««gzvz soirte ôgfltewfsn/wrm' Brosc/Wwz /NgfU
Stimmen aus Maria-Laach. Jahrgang 1910. Zweites Hef|-

Inhalt: Russischer Mystizismus. Von Overmans', S. F

Das moderne Zungenreden. Von J. Bessmer, h. F

Zur Geschichte der Marianischen Kongregation
*

Deutschland. Von B. Duhr, S. J. Tacitus über de

Brand von Rom. Neuere Erklärungsversuche. Von F

Stigîmayr, S. J. Die katholische Kirche und die neue

Literatur. V. A. Baumgartner, S. J. Rezensionen,
cherschau. Miszel'len. Freiburg i. B., Herder.

II Canada Présente e Futuro in Relazione all' Em'gO
zione Italiana. Studio del Prof. D. Pietro Pj®'"
Roma 1909. Tipografia dell' Unione Coop. Editric^.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für die Diözese Basel.

Bei der bischöflichen Kanzlei sind eingegangen:
1. Für Bistumsbediirfnisse: Solothurn Fr. 5, Sulz 30. „grfl
2. Für das hl. Land: Bettwil Fr. 9, Ebikon 28, Abtwil 25,

41.50, Flerrnetschwii 16, Hochdorf 30, Eschenbach 36, Obern
Hasle 26, Neuenkirch 20, Wiirenlingen 28, Auw (Aargaui
Ufhusen 34, Buttisholz 37, Courtételle 12, Solothurn 65, M®'*
16, Raniiswil 5, Lunkhofen 37.50, Biberist 10, Winznau U*

3. Für Peterspfennig: Solothurn Fr. 20. «50.
4. Für Sklavenmission: Hasle 26, Solothurn 20, Beinwil (Soloth./
5. Für das Priesterseminar: Neuenkirch Fr. 45.

(Gilt als Quittung.)
Solothurn, 23. April 1910. Die bischöfl. Kan2'® '
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Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum :

Ganzjährige Inserate ; 10 Cts.
Halb

„ „ • ; 12 „
Beziehungsweise 2ß mal.

Vierteljähr. Inserate*: 15 Cts.
Einzelne „ : 20 „

* Beziehungsweise 13 mal.
Inserate Tarif für Reklamen: Fr. 1.— pro Zeile.

Auf unvoränderteWiederholung und grössere Inserate Rabatt
«spätestews Dienstag mor^rews.

Stil s Ci. S 0

*- empfehlen sich zur riet'erung von solid und -4»

kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Parairtrutrit uuï> JFalpuMt
joratB aud; alter hird;Itd;ßn

HetaUiteräte, Sfaûtiut, eppirt|rn etc.
zu anerkannt billigen Preisen.

SusjiUjrltrfjt; futtaiuae tmb Rulhtiterenbuugen ju 9uin|frn

_
(Ente |VI)ütie .luamafjl utt|erer llrdjenparaittenfe kamt

j'ui» iit bev Budj-j ïhmjï- mtb Jfüarntrtentenljantiluitg Häher •& Cie.
Eujern befidjtigt tutb pt jßviplualpretl'vm bejugnt tueubeit.

Atelier für Kirchenmalerei
Gebr. WeingaHnei*, Luzern
^Tverkaujen: Ein auf Leinwand gemalter Kreuzweg.

Grösse 95X-72 cm.

'.Räber &• (Etc., Sucfp itnb SUinjtfjanblung, fiugern

$ür 6cit tïïonat illait
Hartmann, Dr. 23., Gfynftus, ein ©egner 6. îlïawtu

Kultus, ^ßreis Sr. 3.75.

^etjjei, töeftfjicfyte î>. bereljruna lîîorias in Üeutfct)=
lanii n)äl)renö öes IHittelaltevs. ©eb. gv. 21.90.

J» Güntert-Rheinboldt in Mumpf (Kt. Aargau)
empfiehlt sich für

Lieferung von kirchlichen Metallgeräten.
PergroMemr/ :: :: Fem7öm«M<7 :: :: Femirwwp :: ::

Eigene Werkstätte.
5^®Baraturen werden prompt und billigst ausgeführt.
Sinnige Condolatlonskarten zum Gebrauch für Priester

Bind die

Geistigen Blumenspenden
Preise : 1 Karte 30 Cts. 1 Kollektion von 6 Karton Fr. 1.00.

„
V* Vorderseite enthält fein künstlerisch entworfenen Blumen-

©nek nebst passenden fiibeltexten, die Rückseite enthält
folgenden Text:

V/'c>/77W/7^.

Ofm ^e>/c/re>/7 t/er //7/7/ptsZe"/? Je/'/wo'/ime cw JÄrem VenWe
« //ebeuo//er >//7/7éVW?ç7 cr/7

^"(/ vo/n tottore/ctoeto /t/r c/ /eure Rer^/orbe/je efes

^ /)/ej5o^/er t/arj'ebrffcA/ rrert/e/;.

Or/ tv/7c/ 3>û7um: Z/7îter.jc/?r//7.'

o ^lwwc?7c?mf7. I'» lebendigen Glauben an die Unsterblichkeit der
dft ®i®e Auferstehung des Leibes am Tage des Gerichtes und in
ir » 'Überzeugung, dass unsorn lieben Dahingeschiedenen nicht
Un i ^ Blumen, sondern nur Werke der Nächstenliebe, Opfer

Gebete, wahrhaft von Nutzen sind, hat der Verein vom hl.
ncenz von Paul, mz7 fte'scAd/Wc/ier Ö0Wö/mzfirwn<7, diese Kondolenz-

" eingeführt, welelie hiemit allen Leidtragendon aufs wärmste
^hpfohlon werden,

Verlag von Räber & Cie., in Luzern.

SST Verlangen Sie fît**-»#«®
unsern neuesten Katalog«»"« *Si.0i!S9

mit ca, »400 photogr. Abbildungen über garantierte

Uhren. Gold und Silberwaren
E. LEICHT-MAYER & Cie., LUZERN

Kurplatz No. 42

Architekturbureau und Baugeschäft
GEBRÜDER SCHEIWILER GOSSAU

(St. Gallen)

empfehlen sich für Projektierungen und

Ausführung von kirchlichen und

profanen Bauten. O. F. 148

3m älerlag uoit 'Räber &• (Sie. fit fiujetn ift erfcfjtenert

5ui Souiicttfdjciu
?[usgeioiiIjIte Sfiäsen uoit 59Î. ®d)nt)ï>er, greuilletomRebafteur.

405 Selten. 3« OngtnaUeinbanö 3fr. 5.—.

Um meine Waschmaschinen à 21 Franken
mit einem Schlage überall einzuführen, habe ich mich entschlossen, dieselben
zu obigem billigen Preise ohne Nachnahme zur Probe zu sen-
den! Kein KaufzwangI Kredit 3 MonateI Durch Seifenersparnis
verdient sich die Maschine in kurzer Zeit und greift dio Wüsche nicht im
geringsten an! Leichte Handhabung! Leistet mehr und ist dauerhafter wie
eine Maschine zu70 Fr. Tausendo Anerkennungen aus allen Ländern Europas!
Dio Maschine ist aus Holz, nicht aus Bloch und ist unverwüstlich Grösste
Arbeitserleichterung und Geldorsparnis! Schreiben Sie sofort an:

PAUL ALFRED GŒBEL, BASEL, Postfach, Fil 18.

Vertreter auch zu gelegentlichem Verkauf überall gesucht! Bei Bestellung
bitte stets nächste Bahnstation angeben!

Kurer & Cie., in Wil
Kanton St. Gallen

(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg)
empfehlen ihre selbstverfertigten, anerkannt preiswürdigen,

Kirchenparamente und Vereinsfahnen
wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien,

Borten und Fransen für deren Anfertigung.
Ebenso liefern billigst: Kirchliche Gefässe und Metallgeräte,

Statuen, Kirchenteppiche, Kirchenblumen, Altarauf-
riistungen für den Monat Mai etc. etc.

Mit Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos z. Verfügung
Bestellungen für uns nimmt auch entgegen und vermittelt:

/tor /I «/. /U/ttr/na/z«, Stiftssigrist, Z.«zéra.

EDUARD KEbbER
ATELIER FÜR KIRCHLICHE KUNST

Willisau, Luzern
empfiehlt sieh der Hochw. Geistlichkeit für Lieferung von AI-
tären, Hl. Gräbern, Statuen, Vergolderei und Kirchenmalerei,
Renovation ganzer Kirchen. (Selbst Fachmann.)

Cssq Zahnarzt Dr. fl. faller
(in Amerika staatlich approbiert.)

—_— Grendelstrasse 3, Cuzern —; —
empfiehlt sich für:

Schmerzloses Zahnziehen mit und ohne flarkose; Füllungen
in Gold, Porzellan, Cement, flmalgan etc.; Zahnersatz mit und
ohne Gaumenplatte; Umarbeiten schlecht sitzender Gebisse,
massige Preise, weitgehende Garantie. Sprechstunden u. 9-6 Uhr, Telephon 305.

Schreibpapiere sind zu haben bei Salier s Sie, Luzern
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1. ©ebâd)tni?îe

©tontog

Siettstng te.

2. Wadjmittag

3. ©ngeigen

ffiir ôie $trimm$g?dti
5IIbers, 91., ipfancr, Veni, sancte Spiritus!

Komm, ïjeU. ©eift! 58eleï)i;iingcn unb ©rßcifjlungen über
bas 1)1. Saïrament bec girmung.
Slusgabe I für bte 3ugenb. ^ t.— orb.

Ausgabe II für ©eiftlicge unb £ef)rec. «ü 2.— orb.

SBiitïIer, P. fjSeter C. SS. R, üortväge über bos

Heid) bes fjetltgen ©eiftes. 3 mnbe.
I. öorträge über bas Meid) bes #1. ©eiftes uott Slitbegittit.

«4! 2.20 orb.
II. ©orträge über bas fKettf) bes $1. ©eiftes in ber gülle

ber 3«'ten.
_

<41 2.50 orb.
III. ©ottriige über bas bleidt) bes $1. ©eiftes bis ans ©nbe
ber «Seit. «4! 2.30 orb.

Jür gediegene Pfingstpjedigten bieten diese Uorträge reichen Stoff.
„fiottoip.- unb OffcrteitOlah."

©orriitig bei tRöber & <£ie., ©uefp unb Äunftfjanblung, Sujern.

Erhalten Sie sich u. die Ihrigen
• a gesund durch häufiges

Baden! Ich sende

gegen 3 Monate Credit, Ver-
Packung gratis :

1 grosse Sitzbadewanne wie
Abbildung zu nur 22 Fr., l grosse
Liegebaclewanne, für die gross-
ten Personen gross genug,
wenig Wasser erforderlich, zu
nur 35 Ff.

?aul ^IfreD Jeebel,
Basel, Postfach Fil. 18,

Dornacherstrasse 274.

Wasser ist

beste Arznei

Wallfahrt nach Lourdes

172
__

SJT * -as®» IL®» ILgh Üi sowie deren Bestandteile werden in schönster Ausführung und zu billigen Preisen geliefert Vôft

ILlPCilGIIRlIllnieil A. BÄTTIG, BLUMENFABRIK-, SEMPACH.
(Fleurs d'églises) ©$© Kostenvoranschlag auf Wunsch. Referenzen zu Diensten. <§>?©

Wir bringen in Erinnerung:

Dr. G. A. Müller,

p Na@h Lourdes «t
Bilder — Gedanken — Erinnerungen
Ein Gedenkbuch
Geb. Fr. 4.20 — brosch. Fr. 3.—

Räber & Cie., Buchhdlg., Luzern
*>—

Vakante Pfarrhelferpfründe.
Infolge Resignation ist die Pfnrrhelferpfriinde oon 5t. '^'^,5-

in Zug neu zu besetzen. Anmeldefrist bis 15. ITlai. nähere
kunft erteilt das Pfarramt Zug«

Oel für Ewig - Licht
Patentdochten

Gläser und Ringe
liefert prompt

J. Güntert-Rheinboldt
Mutnpf (Aargau).

Kirchenteppiche
in 'grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weinmarkt,

Luzern

Carl Sautier
in Luzern

Kapehplatz 10 — Erlaeherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

Für Monat Mai!
Literatur

zu Vorlesungen, Predigten,
Betrachtungen.

Marien-Statuen
von 12 bis 150 cm.

Räber & Cie., Buchh., Luzern.

Eine Goldrahme
ca. 12 cm breit, ganz gut erhalten,
Louis XV., innere Weite 94X78 cm,
wird an Kirche od. Kapelle gratis
abgegeben. Reflektanten wollen sich
melden unter Chiffre K. S. an die
Exp. d. „Schweiz. Kirchenzeitung".

gesetzten Alters, in Gar-
ij tenarbeit bewandert,

sucht wieder Stelle zu liochw. Herrn
Geistlichen. L. G.

Gläserne
Messkännchen

mit und ohne Platten
liefert Anton Aehermann,
Stiftssakristan, Luzepn.

Swan-
Füllfederhalter; ausgezeichnete

Marke à Fr. 15.— und Fr. 18.75,
Spezialtinten in Flacons und in

Tabletten.

Räber & Cie., Luzern

Credifanstalt in £uzcrn
empfiehlt

sich für alle Bankgeschäfte unter Zu-
Sicherung coulanter Bedingungen.

llf)r - : (3 3etlen) g

I „S - 6 3eilen |)
V'\

®r!ob{ fît Tlrftta CBF;rt|ïita tit CÜroigheif. Jlmen. /t;

Solche Verkündzeddei liefern wir in Quartformat IOO

StUck zu Fr. 3.—, 12 StUck Fr. —.40.

Räber & Cie., Luzern,

I G EBRUEDER ÔRÂSSMÀYR
^ (Inh. : Max ßreiissino & Söhne), Baachs (St. Gallen)

sGlockengiesserei und mech. Werkstätten
Û- empfehlen sich zur gfl

gu Herstellung von Kirchenglocken 2.

35 in vollkommen reiner Stimmung und tadellosem Gusse. g
2S Elektrischer Glockenantrieb °

g
' (Eidg, Pat. Nr. 3976) ^

Derselbe beansprucht wenig Kraft und Raum und funktioniert n

ausgezeichnet. Glokenstühlo von Holz oder Schmiedeisen. Mehrjährige
Garantie für Glocken, Zubehör und elektrischen Antrieb. :: :: » •• fj

•Für Besucher der

Passionsspiele in Oberammergau

empfelilen wir den in Wenig Tagen eintreffenden
' Führer: — :

Obepammergau und sein Passionsspiel
BHswMNaai VOB1 F. Feldigl
Die Geschichte des Passionsspiels, dessen Text
und Musik, der Spiolort selbst wie seine nähere
und weitere Umgebung, alles kommt zu ver-
ständnisvollster Besprechung. Auch sach-
gemässe Ratschläge über Verpflegung und
Unterkunft fehlen nicht. Beigegeben sind:
Theater- und Dorfplan und Karle von Oberbayern.

Feldigls Spielführer von 1909 erschien in violon
Auflagen und mehreren Sprachen und ist für
1910 völlig zweckentsprechend umgearbeitet.

Räber & Gie., Buchhandlung, Luzern


	

